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von Alfred Opitz 



Kley 


wie die Rollen 
sich verteilen, 
ist klar: 

»Das überindu- 

strialisierte, 

mechanisierte 

Europa und das 

rohstoffreiche, 

jungfräuliche 

Afrika 

ergänzen sich.« 


»Atlantropa als Großautarkie. 
Monroe-Doktrin auch für 
den Muttererdteil.« 

Doch . . . 


Ein zwar gestriges, 
aber doch nicht ganz 
unaktuelles Großprojekt 
zur Energie- und 
Landgewinnung im 
Raum Europa — 
Mittelmeer - Afrika 



Fast wie Science-fiction 
mutet uns heute ein gi- 
gantisches Planwerk an, 
das sich in der Nachlaß- 
sammlung des Museums 
findet. Eine großtechno- 
logische Utopie, die in ih- 
rem vernetzten Denken 
nur die Faktoren vergaß, 
die ihre Realisierung ver- 
hinderten: Entkoloniali- 
sierung und nationale 
Selbstfindung der Völker 
Afrikas, Ost-West-Kon- 
flikte, moderne Ökologie. 
Letzte Blüte technischer 
Euphorie oder Grundlage 
weitsichtiger Zukunfts- 
planung? 


Als der böse Spuk des »Tausend- 
jährigen Reiches« verflogen war, 
tauchte - wie so manches, was die 
nazistischen Gewalthaber beiseite 
geschoben hatten - auch ein be- 
reits seit 1928 institutionalisiertes, 
technisch-wirtschaftliches Pla- 
nungsunternehmen ungewöhnli- 
chen Ausmaßes aus der Versen- 
kung wieder empor. Unter dem 
Sammelnamen »Atlantropa« 
nahm es sich aus wie ein friedli- 
ches Gegenstück zu den kriegeri- 
schen Großraum- und Weltmacht- 
plänen der Nazistrategie. 

Urheber und erster Verkünder 
des geplanten Zusammenschlusses 
der beiden Erdteile Europa und 
Afrika war der Münchner Archi- 
tekt Herman Sorge 1. »Die er- 
ste Anregung zu Atlantropa ... 
empfing ich im Herbst 1925 beim 
Besuch des Panamerikahauses in 


Washington. Der Idee folgte dann 
l'/z Jahre später das technische 
Projekt einer Mittelmeersenkung 
mit ihren unerschöpflichen Aus- 
wirkungen .. .« - dies schrieb 
H. Sörgel im Rückblick auf 
»25 Jahre Atlantropa« im Jahre 
1951, als nach den düsteren 
Kriegs- und Nachkriegsnöten all- 
mählich ein auf wirtschaftlich-so- 
zialen Fortschritt zielendes techni- 
sches Planungs- und Organisa- 
tionsunternehmen wie »Atlantro- 
pa« sich wieder frei entfalten 
konnte. 

Worauf liefen Idee und Planung, 
die seit 1928 ihr Zentrum im »At- 
lantropa-Institut« in München ge- 
funden hatten, hinaus? Was sollte 
erreicht werden? 

Zielbestimmender Grundgedanke 
war, eine Umwertung der Begriffe 
Politik, Wirtschaft, Massenversor- 


gung im Blick auf das Erdganze 
anzustreben und das besonders für 
Europa so verhängnisvoll sich aus- 
wirkende Zeitalter kleinräumig- 
nationalistischen Denkens, Pla- 
nens und Herrschaftsbegehrens 
einzelner Staaten oder Staaten- 
gruppen überwinden zu helfen 
durch Schaffung übernationaler 
Wirtschaftsgroßräume. Als gege- 
ben erschienen dabei für Sörgel 
und seine nächsten Mitarbeiter 
drei große Erdräume: Amerika - 
Atlantropa - Asien, die drei gro- 
ßen A, wie er sagte. Mit Atlantro- 
pa (»Festland am Atlantik«) be- 
zeichnete Sörgel den zwischen 
dem amerikanischen Westen und 
dem asiatischen Osten liegenden 
Großraum, der sich vom Nordkap 
bis zur Südspitze Afrikas erstrek- 
ke. Um künftig neben Asien und 
dem Doppelkontinent Amerika 
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Vorstudie. Sperre bei Gibraltar, 
gezeichnet von Zeno Diemer 
(Aus »Panropa«, 1929, von Herman Sörgel. 
Nachlaß-Sammlung des Deutschen Museums) 


gleichgewichtig bestehen zu kön- 
nen, müsse für Atlantropa eine 
möglichst intensive Annäherung 
seines hochindustrialisierten, be- 
völkerungsreichen Nordens und 
des rohstoff- und agrarwirtschaft- 
lich besonders entwicklungsfähi- 
gen, menschenarmen Südens ent- 
wickelt und dadurch eine Produk- 
tionssteigerung und gegenseitiger 
Warenaustausch ermöglicht wer- 
den. Diese Steigerung des Erzeu- 
gungs- und Verkehrsvolumens 
hätte zur Voraussetzung, daß neue 
Energiequellen erschlossen und 
durch großzügige Bewässerungs- 
maßnahmen fruchtbar zu machen- 
de Trockengebiete Afrikas in 
landwirtschaftlich nutzbare Zonen 
verwandelt würden. Das Mittel- 
meer würde die Klammer sein, die 
den industriereichen nördlichen 
mit dem auf Export von Agrar- 
produkten hin zu entwickelnden 
südlichen Kontinent verbinden 
müßte. Neben der Entwicklung 
von Bewässerungs-Großanlagen 
im Inneren Afrikas (Kongo-Meer, 
Viktoria- und Tschadsee) müsse 
vor allem das Mittelmeer in ein 
riesiges Kraftwerk verwandelt 
werden. Dazu sollte das Mittel- 
meer vom atlantischen Meer 
durch den Bau einer Sperrmauer 
bei Gibraltar und vom Schwarzen 
Meer im Osten durch die Gallipo- 
li-Sperrmauer abgetrennt werden. 
So würde das Mittelmeer zu einem 
Verdunstungsmeer gemacht wer- 
den. Es sei nachzuweisen, daß oh- 
ne Zustrom vom Atlantik und 
vom Schwarzen Meer her durch 
den Zufluß europäischer, vorder- 
asiatischer und afrikanischer Strö- 
me und Flüsse allein der Wasser- 
spiegel des Mittelmeeres auf sei- 
ner jetzigen Höhe nicht zu halten 
sein würde. So würde allmählich 
ein Gefälle an den genannten 
Sperrmauern entstehen, das pro 
Jahr um rund 1,65 m wachsen und 
in etwa 60 Jahren einen Höhenun- 
terschied der Wasseroberflächen 
von 100 m hervorrufen würde. 
Dieses Gefälle würde für die An- 
lage riesiger Wasserkraftwerke 
zur Elektrizitätserzeugung durch 
Generatoren zu nutzen sein. Gi- 
gantische Energiequellen wären 
so geschaffen, die vor allem dem 
ohnehin notwendigen Großaus- 
bau des europäisch-afrikanischen 
Verkehrsnetzes im Rahmen des 
sich steigernden Güteraustausches 
innerhalb Atlantropas sowie dem 


Betrieb von Hebe-Anlagen zur 
Bewässerung der nordafrikani- 
schen Wüstengebiete mit Mittel- 
meerwasser zugute kommen wür- 
den, aber auch dem gesteigerten 
Industrie- und Hauswirtschaftsbe- 
darf nördlich und südlich des Mit- 
telmeeres dienen sollten. Krafter- 
zeugung war das erste und Wich- 
tigste, worauf die Atlantropa-Plä- 
ne abzielten. Man errechnete für 
die aus den Mittelmeeranlagen 
und aus den in Zentralafrika ein- 
zurichtenden Wasserkraftwerken 
zu gewinnende Energiemengen 
von rund 500 Millionen PS, etwa 
das Tausendfache der Niagara- 
kraftwerke, genug, um den großen 
Bedarf der weiteren Atlantropa- 
Aufbauziele zu decken. 
Folgerichtig sollte nach der Siche- 
rung der nötigen Energiequellen 
die Raumgewinnung beginnen, 
d.h. durch Bewässerung und Kli- 
maverbesserung fruchtbar zu ma- 
chendes Land gewonnen werden. 
Kraft - Raum - Brot, das 
wurden die Hauptschlagworte der 
1928 anlaufenden und nach den 
Kriegs- und Notjahren um 1948/ 
50 wieder auf volle Touren ge- 
schalteten Forschungs- und Pro- 
paganda-Organisation des Groß- 
projektes Atlantropa. Und nam- 
hafte Architekten, Techniker, 
Geologen, Wasserbau- und Kraft- 
werkspezialisten, aber auch Wirt- 
schaftsplaner, Journalisten und 
Politiker nahmen teils aktiven, 
teils fördernden Anteil. 

Bei der Gewinnung agrarisch zu 


nutzenden Landes stand Afrika im 
Vordergrund. Vor allem wurde ins 
Auge gefaßt, durch eine Staumau- 
er das Kongo-Becken aufzufüllen 
und so den Mittellauf des Stromes 
in einen breiten See zu verwan- 
deln. Unterhalb dieser Sperre soll- 
te das etwa 500 m hohe Gefälle 
zum Atlantik hin zur Anlage von 
Wasserkraftwerken genutzt, die 
um den Kongo-See herum liegen- 
den Trockengebiete aber mit aus- 
reichender Bewässerung versehen 
werden. »Die Tragödie Afrikas ist 
Wassermangel auf der einen, allzu 
reicher Wasservorrat auf der an- 
deren Seite«, schrieb Sörgel im 
ersten Band der 1948 eröffneten 
Schriftenreihe der »Atlantropa- 
Bibliothek«, »während riesige 
Wassermengen ungenutzt ins 
Meer fließen oder zur Versump- 
fung weiter Gebiete führen, ver- 
trocknen die wertvollsten Land- 
striche eines ganzen Kontinents. 
Will man hier Abhilfe schaffen? 
Der Hebel ist am Kongo anzuset- 
zen; deshalb muß eine weitsichtige 
Afrika-Erschließung vom Kongo 
ausgehen.« Von der Anlage eines 
solchen zentralafrikanischen Stau- 
sees von über 1 Million Quadrat- 
kilometern erhoffte sich der Pro- 
jektleiter eine allgemeine Klima- 
verbesserung für weite, bisher - 
zumal für Europäer - fast unbe- 
wohnbare Bereiche und die damit 
verbundene wirkungsvolle Be- 
kämpfung tropischer Krankheiten 
wie Malaria und Schlafkrankheit. 
Neben dem Kongo-Becken wür- 


den durch entsprechende Eingrif- 
fe noch weitere Binnenseen Afri- 
kas, so Viktoria- und Tschadsee, 
zur Fruchtbarmachung weiter 
Trockengebiete genutzt werden 
können. Der gesamte in Afrika zu 
gewinnende Landwirtschaftsbo- 
den würde mehrere Millionen 
Quadratkilometer ausmachen. 
Nicht eingerechnet waren dabei 
die durch künstliche Bewässerung 
vom Mittelmeer her eventuell 
fruchtbar zu machenden Wüsten- 
gebiete Nordafrikas sowie etwa 
eine halbe Million Quadratkilo- 
meter Neuland, das sich durch die 
Absenkung des Mittelmeerspie- 
gels einstellen würde. Mit dem 
Zurückgehen der Meerestiefe 
würde ja das bisherige Küstenge- 
biet sich zum Meer hin erweitern. 
Das brächte zwar Zugewinn an 
bebauungsfähigem Land, aber 
auch den Nachteil der Verlandung 
bisheriger für die Schiffahrt wich- 
tiger Häfen. 

Von solchen bedenklichen »Ne- 
benerscheinungen« wurde aber 
der Kernbereich der Atlantropa- 
Planziele nicht erschüttert. Man 
berauschte sich an den Vorstellun- 
gen von dem riesigen Gewinn an 
Nutzland und dem Gesamtgewinn 
an Energie. 

Seit Oktober 1950, nach kriegs- 
bedingtem Ausweichen nach 
Oberstdorf im Allgäu, wieder in 
München, Königinstraße, als e. V. 
ansässig, wurde von dem Atlan- 
tropa-Institut eine Menge Plan- 
material erarbeitet, das kaum ei- 
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nes der schwierigen Probleme aus- 
ließ. Außer der Tatsache, daß die 
Küstenlandschaften des Mittel- 
meeres mit ihren bisherigen Be- 
siedlungs- und Schiffahrtsanlagen 
der Hafenstädte durch das Zu- 
rückweichen des Wassers ein- 
schneidenden Veränderungen 
ausgesetzt würden, ergab sich 
noch das Problem der Aufrecht- 
erhaltung des durchgehenden 
Schiffsverkehrs an den großen 
Trennmauern, die bei Gibraltar 
den Verkehr von und zum Atlan- 
tik und bei Gallipoli den Verkehr 
von und zum Schwarzen Meer 
unterbrechen würden. Hier muß- 
ten Hebewerke und Schleusenbe- 
triebe eingeplant werden. Der 
Absenkungsplan des Mittelmeer- 
spiegels sah vor, zum Zwecke wei- 
teren Gefälles und damit Energie- 
gewinns bei Messina und zwischen 
Sizilien und Tunis weitere Mee- 
ressperren zu errichten. Auf deren 
Rücken ließe sich zwar leicht eine 
Landverkehrsverbindung zwi- 
schen Afrika und Europa herstei- 
len. Aber da diese Sperren das 
Mittelmeer in einen westlichen 
Raum mit nur 100 m Absenkung 
und einen östlichen Teil mit 
200 m Absenkung teilen würden, 
waren noch an einer dritten Stelle 
ebensolche Schiffahrtsprobleme 
wie bei dem Gibraltar- und Galli- 
polidamm gegeben. Gleiches galt 
noch an einer weiteren wichtigen 
Stelle des Weltverkehrs, nämlich 
beim Sueskanal, da ja der Spiegel 
des Mittelmeeres tief unter dem 


des Roten Meeres liegen würde. 
Aber bei all diesen neu entstehen- 
den Verkehrsproblemen, die be- 
sondere Einrichtungen wie 
Schleusen usw. und damit gestei- 
gerte Kosten nötig machen wür- 
den, tröstete man sich in seiner 
Plan-Euphorie damit, daß man 
diesen Minuspunkten ein in der 
Gesamtrechnung wesentlich grö- 
ßeres Plus entgegenstellte, eben 
die vielen supergroßen, größeren 
und mittelgroßen Kraftwerke an 
den Dämmen und Küsten des Mit- 
telmeeres und das von ihnen er- 
zeugte riesige Volumen an Ener- 
gie, ein Gewinn, der alle sonst 
vorhandenen bedenklichen Seiten 
des Gesamtvorhabens in zweite 
Linie rücken würde. 

Die Atlantropa-Projektierer wa- 
ren sich durchaus im klaren, daß 
sie einen Plan entfalteten, der 
mehrere Generationen beschäfti- 
gen würde. Sie rechtfertigten ihre 
langfristigen Planungen damit, 
daß der Energiebedarf der 
Menschheit ständig wachsen wür- 
de und ohne eine großzügige, auf 
unerschöpflichen Naturvorräten 
sich gründende Krafterzeugung 
jede der kommenden Generatio- 
nen sich immer wieder vor die 
gleiche ungelöste Aufgabe gestellt 
sehen müsse. Die Kohlevorräte, 
so schrieb Sörgel 1948, würden in 
absehbarer Zukunft erschöpft 
sein; auch hier und da neuent- 
deckte Kohlelager würden den für 
Heizung, Energiegewinnung und 
als Industrie-Rohstoff benötigten 


Afrika in der Sicht von Herman 
Sörgel (Nachlaß-Sammlung des 
Deutschen Museums) 


Bedarf an Kohle auf die Dauer 
nicht ausgleichen können. »Ande- 
re Möglichkeiten der Energiege- 
winnung wie die Ausnützung von 
Wind, Gezeiten, Wellen, Erd- 
oder Wassertemperaturen usw. 
aber lassen sich nach bisherigem 
Stand der Technik nicht in großem 
Maßstab wirtschaftlich verwirkli- 
chen, und auch für die Zukunft ist 
keine Aussicht dafür zu erkennen. 
Wann die Kraftverwertung durch 
Atomzertrümmerung für friedli- 
che Zwecke nutzbar gemacht wer- 
den kann, steht angesichts der Ei- 
fersucht der Großmächte und ih- 
rer militärischen Bedeutung noch 
dahin; überdies ist auch sie an 
bestimmte, keineswegs unbe- 
grenzt vorhandene Rohstoffe 
(Uran u. a.) gebunden, deren 
Vorkommen von den Ländern, in 
denen sie gelegen sind, aus mili- 
tärischen Gründen eifersüchtig 
gehütet werden. Die Wasserkraft 
bleibt die einzige permanente, 
unerschöpfliche Kraftquelle gro- 
ßen Stils...« 

Der hier nicht gedachten Energie- 
quelle Erdöl widmete der Verfas- 
ser an einer anderen Stelle ähnlich 
mahnende Worte wie den allmäh- 
lich sich erschöpfenden Kohlevor- 
räten; auch das Erdöl werde in 
einer ungefähr vorauszuberech- 
nenden Zeit als eine Hauptener- 
giequelle wegfallen. Zur Über- 
brückung der langen Wartezeiten 
bis zur Erreichung der gesetzten 
Aufbauziele - genügend große 
Wasserspiegelabsenkung, Bau der 
Sperranlagen bei Gibraltar, Galli- 
poli usw. -, so argumentierte man, 
seien schon vor Inbetriebnahme 
aller vorgesehenen Großkraftwer- 
ke zwischenzeitliche Teilresultate 
zu erwarten. Der Gibraltar- 
Damm, dessen technische Aus- 
führung bei einer Dammlänge von 
14 km und einer Meerestiefe von 
275 bis 300 m etwa 10 Jahre be- 
anspruchen würde, müsse aller- 
dings zuerst gebaut werden, die 
übrigen Anlagen könnten allmäh- 
lich und nach Bedarf ausgebaut 
werden. Schon einzelne Teilaus- 
führungen würden etwas von den 
ersehnten Früchten bringen: »Der 
praktische Wert von Atlantropa 
auf wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiet ergibt sich nicht erst in 
hundert Jahren. Jedes einzelne 
Teilwerk, das zu arbeiten beginnt, 
jeder gewonnene Quadratkilome- 
ter Wüstenland . . . jeder Kilome- 


ter neugebauter Eisenbahnen und 
Binnenschiffahrtswege bedeutet 
eine Bereicherung des Doppelerd- 
teils - vorausgesetzt, daß dies alles 
im Rahmen der Gesamtplanung 
erfolgt ... als ein Schritt in Rich- 
tung auf das große, geschlossene 
Atlantropa-Projekt, dessen ein- 
zelne Teile nach der Vollendung 
wie die Räder eines Uhrwerks 
ineinandergreifen. « 

Sörgel und seine Mitarbeiter be- 
denken auch die segensreichen 
Auswirkungen der Atlantropa- 
Pläne für die durch kriegerische 
Konflikte hier, durch Hungerkata- 
strophen dort geplagte Mensch- 
heit. Im besonderen für den Raum 
Europa - Afrika würde eine Ar- 
beitsbeschaffungskapazität größ- 
ten Maßes und zugleich die Siche- 
rung einer besseren Ernährung für 
die in größter Armut dahinvege- 
tierenden Bevölkerungsmassen 
gegeben sein. »Atlantropa schafft 
neue Verkehrswege, weite Sied- 
lungsländer und unbegrenzte Er- 
werbsmöglichkeiten ... Atlantro- 
pa lockert die Bevölkerung Euro- 
pas auf und lenkt sie zum Teil 
nach Süden ... Atlantropa bringt 
eine gesunde Bevölkerungsvertei- 
lung, schafft viele neue Plätze an 
der Sonne, die niemandem wegge- 
nommen zu werden brauchen« - 
so und ähnlich tönten die Fanfa- 
ren der Atlantropa-Propagandi- 
sten. Vieles davon schlug sich seit 
1948 auch in der Tagespresse nie- 
der; und selbst Romanschriftstel- 
ler nutzten den Atlantropa-Stoff 
für ihre Arbeit (vgl. John Knittel, 
»Power for Sale«, deutscher Titel 
»Amadeus«); Hörspiele sowie 
Film-Drehbücher entstanden um 
Atlantropa. Ein Monumental- 
Spielfilm, von Sörgel selbst ver- 
faßt, wurde unter dem Titel »At- 
lantropa, der neue Erdteil, das 
Land der Zukunft« 1951 in Mün- 
chen urauf geführt. 

Der Hauptinitiator der großen 
Zukunftsplanung selbst äußerte 
sich aber dieser allgemeinen Stim- 
mungsmache gegenüber auch in 
realistischeren, nüchternen Tö- 
nen. Er schrieb in der Nr. 1 der 
Zeitschrift des Atlantropa-Insti- 
tuts von 1951 unter der Über- 
schrift »Der Schuman-Plan und 
Atlantropa«, nachdem er den Eu- 
ropaplan des französischen Politi- 
kers als »Grundstein für ein wirt- 
schaftlich in Zukunft lebensfähi- 
ges Europa« ausdrücklich begrüßt 
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hatte: »...Es ist eine Binsenweis- 
heit, daß nur Europa + Afrika die 
Bevölkerungs- und Wirtschafts- 
probleme befriedigend lösen wer- 
den. Das Atlantropawerk zeigt ei- 
nen technisch gangbaren, in sei- 
nen Ausmaßen zeitgemäßen Plan 
und Weg zu einer künftigen Ge- 
samtorganisation der Erdoberflä- 
che. Wie der Städtebauer ... ein 
Wunschbild seines Werkes ent- 
werfen muß, ungeachtet der zu 
erwartenden Schwierigkeiten und 
Hemmnisse..., so soll auch der 
Organisator großer Völkerge- 
meinschaften nach einem umfas- 
senden Grund- und Gesamtplan 
verfahren ... Es mag dahingestellt 
bleiben, ob sich die Atlantropa- 
planung in allen Einzelheiten ver- 
wirklichen läßt: zweifellos aber 
kann sie die in Ausführung begrif- 
fenen Unternehmungen - sowohl 
in Europa als auch in Afrika - 
fördern, ihnen neue ökonomische 
Gesichtspunkte, rationelle Metho- 
den und beschleunigtes Tempo 
verleihen . . .« 

Auch über die künftige Betreuung 
und den organisatorischen Rah- 
men stellte Sörgel diskutable We- 
ge vor. Vor allem wies er auf die 
Notwendigkeit hin, daß die bisher 
»in kleinem Maßstab aus Idealis- 
mus von Männern vieler Berufs- 
zweige . . . geleistete Arbeit« über- 
nationale Dimensionen anzuneh- 
men sich anschicke und somit der 
»entscheidende Schritt der Über- 
leitung aus der privaten Initiative 
in eine offizielle Betreuung und 
Organisation« sich nunmehr zu 
vollziehen habe. Alle einschlägi- 
gen Forschungsinstitute, Interes- 
senverbände, Behörden, Stiftun- 
gen usw. müßten eine übernatio- 
nal zu fundierende »Atlantropa- 
Union« schaffen und tragen hel- 
fen, von der aus unter offizieller 
»überstaatlicher Direktive« das 
Zusammenwirken von öffentli- 
chen Mitteln (Kreditplanung) und 
privatem Unternehmertum in 
Gang zu setzen wäre. So wäre »die 
Welt - heute eine Beute von Ver- 
nichtungsfanatikern - wieder et- 
was wert«. 

Nur wenige Jahre intensiver For- 
schungs- und Propagandatätigkeit 
sind dem Atlantropa-Initiator 
Herman Sörgel in der für seine 
Ideen weithin aufnahmebereit ge- 
wordenen Nachkriegszeit noch 
vergönnt gewesen: 1951 ist der 
kühne Planer und unermüdliche 


Eine Energierechnung von Her- 
man Sörgel (Nachlaß-Sammlung 
des Deutschen Museums) 
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Herman Sörgel 



Ein Gedicht von Herman Sörgel 


Vorkämpfer für die Schaffung 
großräumiger Wirtschaftsgebiete 
auf der Grundlage des Zusam- 
menwirkens von Naturkraft und 
technischen Fähigkeiten des Men- 
schen an den Folgen eines Unfalls 
verstorben. Aus vielen zeitgenös- 
sischen Zeugnissen (Zuschriften, 
Pressenotizen, literarischen Ab- 
handlungen), die in den schon 
bald danach dem Deutschen Mu- 
seum übergebenen archivalischen 
Hinterlassenschaften des Atlan- 
tropa-Instituts zahlreich zu finden 
sind, geht hervor, welch lebhafte 
Anteilnahme weithin dieses uner- 
wartete Ereignis auslöste. Politi- 
ker, Wirtschaftler, Techniker, 
Wissenschaftler, Künstler und 
nachdenkliche Zeitgenossen jeder 
Art, vor allem in Westeuropa, 
aber vereinzelt auch in der afrika- 
nischen Führungselite, bekunde- 
ten ihre hohe Achtung vor dem 
Werk und dem Menschen Sörgel. 
Auch dann, wenn zu dem einen 
oder anderen Gesichtspunkt 
Zweifel nicht zurückgehalten 
wurden. 

Was indessen weit mehr als tech- 
nische Bedenken die Inangriff- 
nahme des Mammutplanes ver- 
hinderte, das waren die Hinder- 
nisse bestehender politischer Ver- 
hältnisse. Selbst ein im wirt- 
schaftspolitischen Feld sich eini- 
gendes halbes Westeuropa (EWG 
seit 1957) wäre nicht in der Lage, 
derart stark in den Mittelmeer- 
raum und nach Afrika hineinzure- 
gieren oder auch nur mittelbare 
Einflüsse dort so weit geltend zu 


machen, daß ein so riesiges Ge- 
meinschaftswerk vieler Nationen 
wie die geplanten Dammbauten in 
Gang käme. Europa in gegneri- 
sche Machtblöcke gespalten, Afri- 
ka von den Wellen der Entkoloni- 
sierung erfaßt und ganz mit sich 
selbst beschäftigt - wo sollte da 
der für Atlantropa und seine weit- 
gesteckten Ziele nötige Blick für 
das Gemeinsame herkommen? 
Die Zeit war, selbst wenn man die 
technischen Probleme außer acht 
läßt, nicht reif, eine Führungskor- 
poration übernationaler Art (»At- 
lantropa-Union«) und eine ent- 
sprechende Exekutive wirksam 
werden zu lassen. 

Doch unabhängig von dem per- 
sönlichen Schicksal des Plan- 
schöpfers, ist das technisch-wirt- 
schaftliche Großprojekt Atlantro- 
pa ein Unternehmen höchst eige- 
ner Bedeutung geblieben. Mögen 
auch Einzelheiten daran für im- 
mer der Geschichte angehören, 
geblieben ist das damals als 
Haupttriebfeder wirksame Ener- 
gieproblem. Denn noch immer 
sucht wie vor 50 und vor 30 Jah- 
ren der inzwischen immer stärker 
industrialisierte Europäer nach 
zuverlässigen Lösungen dieser sei- 
ner Existenzgrundlage. Und viel- 
leicht muß man Eugen Diesel bei- 
pflichten, der, nach seiner Mei- 
nung über Atlantropa befragt, 
sagte: 

»Es ist kein Zweifel, daß früher 
oder später die Menschheit Projek- 
te wie Atlantropa aufgreifen und 
durchführen wird. Utopisch ist also 
Atlantropa nicht, es entspricht ei- 
nem unerbittlichen Entwick- 
lungsgang.. .« 






